Mahnung der Seher Israels 


an die Könige und Fürflen, 
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| als die von Gott creirten 

x » höchsten Repräsentanten der Völker, 
..:. 
Br nach dem Inhalte des Col Zophaich 


in bebräifher Sprade von 


br N. FRIEDLAND, 
| Berfaffer von mehrere Werte. 


Cheologiſcher Nachweis 
er der Richtigkeit der. Idee 
des iſtaeliliſchen Vereins 
für die Coloniſirung Palaͤſtinas 
beſprochen in drei Abtheilungen: 
N a. Ness-el-Haamim, 


b. Zolu Hamzilah, 
| ® 20 Panu-derech Haam, 
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Die 
Coloniſirung Yalältings 


von 


Anthan Friedland, 


Rabbiner. 


Verfaſſer der Werke NY? DIZ und ne Du Di 


Inhalt: 


Ueberſetzung einiger Briefe weltberühmter Gelehrten über diejen erhabenen 
Gegenstand und der Aufruf des Verfaſſers. | 
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An der Spige der viel gelefenen Zeitung: „Der Ifraelit” brachte deſſen 
geehrter Redacteur, Herr Dr. Lehmann zu Mainz, einen Artikel, welcher 
im Auszuge bier gebracht wird, 


Der Eolonilations-Berein für Palältina. 


Zwiſchen Ifrael und feinem heiligen Yande herrfcht ſtets die lebhafteſte Wechjel- 
wirkung. Diefer fteinigte led Erde, den wir Erez Iſrael nennen, war einjt das 
fruchtbarfte, fehönfte und herrlichfte Land der Welt, ein Land, „ein Land wo Mich 
und Honig floß‘‘, das heilige Land aller ciwilifirten Nationen. Kein Bolf der Erde 
aber ift mit fo unauflösbaren Ketten an Baläftina gefeffelt, wie das unfrige. Nicht 
alfein unfere erhabene Vergangenheit wurzelt in ihm mit all ihren taufend großen 
Ereigniffen, nicht allein unfere als fo glänzend verheißene Zufunft knüpft fich an daſſelbe, 
fondern auch unfere Gegenwart. 

Wohl find bie Juden Deutfchlands, Deutfche mit Herz und Seele und wollen 

nichts Anderes fein, ebenfo wie unfere Glaubensgenoffen in Frankreich Franzoſen ıc., 

aber wo wäre ein Jude auf Erten, ter tiefen Namen noch verdient, deſſen Herz 
* 
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nicht fehnfuchtswoll nach dem Lande der Väter ſich richtete? Und mit Recht! Mehr 
noch als gar Mancher e8 ahnt, ift unſer gegenwärtiges Gejchie an jenes Land und 
feine ifraelitifchen Bewohner geknüpft. D, jene glücklich Unglücklichen, tie au ven 
heimathlichen Stätten unferes Volkes athmen! Glücklich, weil es ihnen vergönnt ift 
den Kelch der Erinnerung bis auf die Neige zu leeren, in jeglicher Minute fich zu 
begeiftern, in ven Wonnegedanfen, die jeder Stein, jeder Fleck Erde des heiligen Landes 
hervorruft, glücklich, weil fie leben ein Leben der Tugend und Gottesfurcht, glücklich, 
weil jie der Heimath zu Liebe mit Noth und Elend fümpfen Tag und Nacht! Un— 
glücklich, ob diefer Noth und dieſes Elendes. 

Gejtern hatten wir das Vergnügen, Herrn Joſeph Blumenthal aus Paris 
bei ung zu fehen; diefer würdige, gottesfürchtige Mann, der in einem einzigen Jahre 
ganz allein in der einen Stadt Paris gegen 8000 Franfen zum Beſten unferer armen 
Brüder in Jeruſalem gefammelt hat, war ſchon zweimal im heiligen Lande und hat 
dort Monate zugebracht und alle Berhältniffe aufs genauefte fennen gelernt. Wir 
mußten bei feinen Schilderungen die Thränen gewaltfam zurüchalten. Ein Leben der 
Noth und des Elends, des Hungers und des Durftes eben unjere Brüder im 
heiligen Lande. 

Eine lange Reihe von Namen ehrwürdiger, ver Thora befliffenen Männer, hat 
Herr Blumenthal notirt, Männer, die am Nothwendigſten, an Speife ımd Trank 
Mangel leiden, die faft mit ihren Familien Hungers jterben. 

Wohl werden Gaben gejammelt all überall, wohl it die Bruderliebe thätig — 
AST OR Pawo pop pr San e8 ift unmöglich durch bloße Almofen vor Mangel 
zu ſchützen. 
| Herr Dr. Lorje in Frankfurt a. D. (jebt in Berlin) hat einen Colonifatione- 
verein für Paläftina gegründet und hat von Zwed und Tendenz des Vereins bereitö 
häufig in diefen Blättern Mittheilung gemacht. Es ift dies (die Ermöglichung des 
Ackerbaues) das Mittel, die ifraelitifche Bevölkerung in Paläftina nicht allein zu er- 
halten, fondern auch zu vermehren. Diele, viele Emrichtungen haben einft unfere 
Weifen getroffen um ven Beſitz von Grundſtücken im heiligen Lande zu fürdern umd 
die Beförderung von onaer pas Dr ift uns eine heilige Pflicht. Außerdem hat 
ung die Direktion des Vereins darüber beruhigt, daß für firenge Handhabung der 
PaND nmbnn meo der Gottesgebote, deren Erfüllung fih an das heilige Land Enlipft,- 
Sorge getragen werden foll. in vreifacher Zweck wird demnach erreicht werben... 
Es wird für Berforgung vieler Armen im heiligen Yande und für bie Ernährung der 
felben, e8 wird für 8 12°, es wird für Unterftügung armer Zalmide Chachamim, 
wozu ein Theil des Ertrages der Colonie verwandt werden fol, geforgt werben. 

Herr Blumenthal, der die Verhältniffe des heiligen Landes aus eigner An— 
ſchauung genau kennt, werfpricht fich viel von dieſem Vereine; er hält die Insleben— 
rufung einer folchen Colonte für das geeignetite Mittel, ber erjchredlichen Noth einiger: 
maßen abzuhelfen. Wir wünfchen dem Dereine bie (ebhaftefte Betheiligung und das 
befte Gedeihen und find gern bereit, zu feiner Förderung mit unfern ſchwachen Kräften 
beizutragen. !banw» mor» app by yoy maw ‘m awa ann npiw> pao In? 0 
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Agent für den paläſtinenſiſchen Solonifationsverein. 
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Edle Slaubensgenoffen! 


Jeder wahre Afraelit trägt ſehnſuchtsvolles Verlangen nad) feinem Stammlande, 
dem heiligen Lande, das unfern Voreltern al8 Erbgut überfommen, und von dem es 
in der Schrift heißt: „Und diefes Land, wovon ich gefprochen, will ich Euren Kindern 
geben, auf daß fie es ewig-befiten.” obıpb yon ‚DayAi> jns nos SON yasm 22) 
(2.8. M. 32, 13). 

Ja, die ganze heilige Lehre ift theils mit hierhergehörigen Geboten, theils mit 
Andeutungen davon durchwebt. Sie beginnt mit der göttlichen Schöpfung, das unferen 
Boreltern zu ertheilende Erbland im Auge und zum Zwede habend, daß dieſes näm— 
lich nach der Entwicklung unferer Gejhichte uns mit Fug und Recht gehört, indem 
e8 Gott den Nachkommen feiner treuen Diener Abraham, Iſaak und Jacob auf ewig 
in Befig gegeben (Raſchi Gen. Anfang). Sie fehließt aber auch mit den Worten: 
„Das ift das Land, das ich Abraham, Iſaak und Jakob zugefchworen und verheißen 
e8 Ihren Kindern zu geben (d. B. M. 34,4) pw) anand 'nyaw) un ‚PINS DS] 
mans yab Sosb ppbr zu welcher Stelle unfere Weifen bemerken, daß Gott dem 
nach vierzigjähriger Mühen fi) nach dem Ziele feines Verlangens fehnenden Moſes 
fagt: „Du follft e8 ſehen und den Voreltern berichten, daß ich meinen Schwur ge— 
halten, das heißt, daß es vaffelbe ift, das ich zugefchworen, fo ſchön, jo gut.” 

Wenn wir bevenfen, daß diefes Land die Wiege unferer Nation ift, daß wir ihm 
unfer ganzes Dafein verdanken, daß unfere Vorfahren dort Sahrhunderte lang gelebt 
nnd geftrebt, fich auf Grund unferer heiligen Lehre, dem Inbegriffe dev Wahrheit und 
Freiheit, als freie Bürger eines freien Staates fich bewegten, daß endlich der Heilige 
gelobt fei Er, fich dort in feinem heiligen Tempel uns fo nähe gezeigt; wie thener 
muß uns nicht diefes Land fein, wie fehr müffen wir uns nicht bemühen, dem heiligen 
Lande unfere Sorge und unfere Kräfte zuzuwenden, und diejenigen unterftügen, die fich 
ausichlieglich hiermit befchäftigen, Ifrael hierdurch eine befjere Zukunft zur bereiten. 
ge mehr Iſrael fein heiliges Erbe ſchätzt und liebt, deſto größer fteht e8 dan. Wie 
jehr ift die Daterlandsliebe bei anderen Nationen zu Haufe, und wir, die Träger der 
reinen Gottesidee, die wir in allem Großen und Edlen aller Welt voranſtehen ſollten, 
ſollten hierin zurückſtehen, wäre das nicht eine Schmach, und eine um ſo größere, als 
die Zeit niemals geeigneter als die unſrige zur Verfolgung dieſer Tendenzen war, die 
Humanitätsideen, die Herzen der Völker und der Regenten uns zuzuwenden; und wir 
folkten diefe theure Zeit unnütz verftveichen laſſen. 
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Erwachen wir daher, und laffen wir ab von der thatenlofen Ermattung; legen 
wir Fräftig Hand ans Werk, wodurch wir vor aller Welt zur hohen Achtung gelangen, 
und die Schmach für immer vertilgen werden. 

Welches iſt das Mittel dazu? 

Es muß der Verein Pre Mur maon aufs Fräftigfte unterjtüßt werben. 

Für Diejenigen, welche die Tendenzen diefes Vereins noch nicht kennen, wollen 
wir fie bier näher befannt machen. 

Im Jahre 5619 gründete Herr Dr. Lorje den Colonifationsnerein für Paläftina 
pas Der man. An deſſen Epite ftellten fich außer dem erwähnten Gründer noch 
der hochgelehrter Hirſch Kalifcher, Rabbiner in Thorn, und Commerzienrath Banguier 
Mende in Frankfurt a. D., woran fich fpäter noch hervorragende Perfonen, wie 
Rabb. Elias Gutmacher in Gräß, Herr Banguier Segall in Polen und Herr 
Fürſt in Schmiegel anfchloffen. Die Aufgabe des Vereins ift folgende: Es ſoll der 
Boden des heiligen Landes eingelöft und von Sfraeliten bearbeitet werden. Hierdurch 
fönnte dev Noth unferer Glaubensbrüder im heiligen Lande, fowohl wie auch bei uns 
geſteuert werben. 

Das jetzt nach dem heiligen Lande gefendete Geld entfpricht dem Zweck nur theil- 
weiſe, da die Noth zu groß, wenn aber Grundſtücke angefauft, Fabrifen errichtet werden 
fönnten, jo würde das Land gewiß bald neu erblühen, und vielleicht gar unferer Hülfe 
nicht bedürfen. Es fünnten ftatt nach Amerifa, dorthin die armen Familien gefchickt 
werden, welche dort gleiche Beichäftigungen finden könnten. Aber felbft dem Reichen 
bietet dev Verein, abgejehen von deſſen gottgefälliger Betheiligung, an der Sache Aus— 
ficht, etwa auf eignen Namen Grundſtücke zu Faufen und für eigne Nechnung vers 
walten zu laſſen. Wir laſſen hier die Statuten vom Jahre 5627 folgen: 

Als Nachtrag einpfehlen wir denen, welchen ein jährlicher Beitrag von 2 Thalern 
zu hoch ift, die aber dennoch fich an dem heiligen Werfe betheiligen wollen, den Bezirfs- 
vorſtehern allenfall8 auch Kleinere Spenden zu übergeben. 

Das ganze Unternehmen fpricht fo lebhaft für fich, als daß es einer ferneren 
Anpreifung bedürfe. Es mögen dennoch einzelne recht eclatant dafür ſprechende 
Bibelverſe folgen. 

Der Heilige, gelebt jei Er, ließ nach der Ermordung des Gedaljahu durch 
Jeremias Sagen: „Wollt Ihr iu diefem Lande bleiben, jo will ih Euch aufbauen 
und nicht niederreißen, pflanzen und nicht ausreißen, denn unruhig bin ich wegen ver 
Leiden die ich Euch gebracht, fürchtet Nichts von dem Könige Babels, vor welchem 
Ihr Euch fürchtet, fürchtet nicht vor ihm, fpricht der Ewige; denn ich bin mit Euch, 
Euch beizuſtehen, und Euch zu retten aus ſeiner Hand. Ich werde Euch Barmherzig— 
keit verſchaffen, er wird ſich Eurer erbarmen und Euch zurückbringen in Euer Land 
mon) > WINE Nb1 DOoDM DVDN DAS 801 DINN NM , YN PI8D \Dwn 2 DN 
nn De mIpD DEV ons nen 532 Too eo win bu DI5 np ns myan ON 
era ponn o>% ınmı mo Dans bunbı Dans yinnmb 8 DANN I /n DIN) 1300 

(Seremias 42) panars dx DINR Dwm DINN 

Und fo heißt es bei Nebufaradan; „Und von der ärmeren Klafje ließ Nebufa- 
raban, der oberfte Kriegsherr im Lande Jehudah und gab ihnen Weinberge und Gärten. 
dab ınn nam pasa DinD 39 IR) td moiko oma pr nz Diban Dyn jo 

(Per. 39.) minn pva Dia DOW 

Und das wollen wir auch jetzt thun, um unfere thätige Liebe für das heilige 
Land zu bethätigen; und dann wird Gott auch uns Wunder thun, die mur auf unfere 
erften Entjchlüffe harren, wie Rabbi Simon ben Menaffia in der Pfifta jagt: „Der 
Heilige, gelobt ſei ex, zeigte den Sfraeliten nicht eher ein Zeichen der Erlöfung, bis 
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ſie wieder eifrig aufſuchen, was ſie in den Zeiten des Rehabeams verachteten; Das 
Haus David, die Erſcheinung Gottes, den heiligen Tempel und das Land, wie es 
heißt: Sie verachteten das anmuthige Land, und Er erhob die Hand, fie in die Wüſte 
zu werfen, ihre Nachfommen unter die Yänder und unter die Völker zu zerjtreuen. 
and oma opt benb Aamoa onıs Dens ı7 sen An mon PAs2 10809 
(Pf. 106) mians2 

Suchen twir daher das DVerlorne wieder auf, lieben und ſchätzen wir das von 
unſeren Voreltern verachtete, dann werden uns ſichtbar werden die Zeichen der Erlöſung. 

In dieſem Sinne ſagt der Kuſri: Dipon nans 98 DNMMYDM DIS 32 My, 
ny »» ps oman mıpn ans wos 37 Sion Jin oo Imon pay pn sinn wımpn 
man nos Drbeny Nord an rm By DM IMIaS MN PTOy 187 25 To 82 9 md 

nur miunbı mnDy and oa mban Ian? 1> 1EDIWI 

„Und wenn die Menfchen erweckt und aufgeregt werben von der Liebe zum heil- 
gen Drte, wenn ihnen der erjehnte Gegenftand dringend ift; dann ift der Kohn groß, 
die Vergeltung reichlich." So heißt e8: „Du erhebjt Dich, erbarmjt Di Zions, wenn 
die Zeit, fie zu begnadigen, da ift, wern gekommen ber bejtimmte Zeitpunft, da beine 
Diener ihre Steine lieben und ihrem Staube hold find,” d. h.: Serufalem wird er- 
baut, wenn Iſrael mit heißer Sehnfucht darnach ſchmachtet, vem Boden hold ift und 
das Land liebet.“ Der Kommentar des Kufri fügt Hinzu: „Unter Lohn ijt der zu 
verjtehen, der denen aufbewahrt ift, die nach dem heiligen Lande fich begeben; venn 
fie erhalten ihren Lohn für diefe That, indem fie dem heiligen Lande in Liebe zugethan 
find und den erfehnten Gegenftand, „n5i pr2p“ „Die Zufammenfammlung der Ber: 
bannten“ für dringend finden. Der Kufri gebraucht die Ausprüde: „erweckt“, „auf- 
geregt werden“, „dringend“, um hiermit ein außerordentliches Schmachten, eine beſonders 
ſtarke Sehnfucht, ein mächtiges Verlangen des Herzens und der Seele, eine Eile voll 
Ungeduld zır bezeichnen. 

Wir fönnen aber nicht bejjer dem Staube hold und dem Lande zugethan fein, als 
wenn wir und aufs eifrigite beftreben, das heilige Land zu erlangen und den Boden 
zu bearbeiten. So fagt der Ramban auf den Vers: nn mbisı Danmms Pas ba2, 
MORI N 12 Dpmmon To ı7ap win Mpp 1729 ‘7 O8) 102 md (72) Pad 
now na Dprnon To wis Sind man nat Prsb mbisı nn m ms mm prara An 

Sy ommns pbna onb nenn) 

„And im ganzen Lande eures Eigenthums follt ihr beim Boden Einlöfung jtatt- 
finden laſſen.“ Unter Einlöfung ift hier daffelbe zu verftehen, was im Verſe: „Er 
hat jeinen Knecht Jakob erlöfet‘, d. h.: ev hat ihn aus ver Hand verjenigen ge 
nommen, bie ihn feitgehalten. Mein Wille ift es, fagt der Hochgepriejene, daß das 
Land eingelöſt werde von denen, die es feſthalten, denn nicht ihnen habe ich es als 
eigenthümlichen Antheil gegeben. Man kann obigen Vers für unſeren Zweck auch 
ſo auslegen: In was für einem Lande ihr auch Beſitzthümer habt, ſollt ihr das 
heilige Land dennoch einlöſen. 

Ferner ſagt der Ramban in ſeinem Sefer Hamizwot auf den Vers 80 pam, 
joa AN Dry nasn> MORD 109) DV mon noand mb los “nınneb "ann 
am. Das Land fei nicht verkauft auf ewig, fo wie es nicht geitattet ift, Sklaven 
für ewig zu verkaufen, auch nicht in unferer Zeit. Bei den Sklaven heißt e8: ‚Mir 
find die Iſraeliten Sklaven“; beim Lande: „Mir ift das Land“. Cs find alſo dieſe 
beiden Gegenſtände ganz gleich geſtellt. Wir laſſen uns daher, wenn wir ſtillſchweigen, 
die Vernachläſſigung eines Gebotes und die Uebertretung eines Verbotes zu Schulden 
kommen: das Gebot lautet: „löſe ein“; das Verbot: „das Land laſſe nicht auf ewig 
verfremden.“ Ja, mir dürfen nicht träge fein, wir bürfen fein Gelo ſcheuen zur 
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Mievererlangung diefes theuren Kleinods. „Laſſet das Land nicht auf ewig verfremden, 
denn mir ift das Land und meinetwegen follt ihr fein Geld verweigern; denn Fremb- 
finge feit ihr vor mir in den andern Ländern, aber eingeborene Inſaſſen bei mir;“ 
d. h.: in meiner Lande. Hierauf folgt nach obiger Deutung ganz paſſend das Gebot: 
„In jedem Lande eures Befites, follt ihr das Land (das heilige) einlöfen. Wo ihr 
auch feit, wie veich, wie begütert, das Rand eurer Väter laffet nicht fahren‘‘. „So lange 
das Land dienftbar ift andern, fagt ein Schriftgelehrter, find wirs auch, mit feiner 
Einlöſung find wir erlöft. 

Verwildert Tiegt das Land und wartet auf uns, wie der Namban jagt, den 
Vers: (won) „mbpy oawın oyans mby wow Troftlos find darob eure Feinde, 
die darauf wohnen“, folgendermaßen erflärend: „Eine frohe Verkündigung liegt hierin, 
denn in allen Verbannungen haben wir die Verficherung, daß unfer Land feine andere 
Nation fo aufnimmt als ung. Auch ift das für uns ein großer Beweis und eine 
Zuſicherung; denn auf der ganzen bewohnten Erde findet fich fein Land, das fo 
gut, fo geräumig, fo bevölfert vorhin war, und nun fo wüſte geworben, wie dieſes. 
Seitvem es aus unferem Beſitz gegangen, hat es gleichfam feine Nation angenommen, 
gleichwohl alfe beftrebt find, es wirthbar und bewohnlich zu machen, aber es will das ihnen 

nicht recht gelingen. Geftehen wirs nur, daß wir uns verſchuldet haben an unjerem Lande, 
das zu jo vielen geeigneten Zeitpunften zu ums gefleht hat, von un aber unerhört 
geblieben; darob find uns auch alle jene Unfälle begegnet. Rabbi Iſak aus Frank— 
reich, ein Schüler des Ramban, ließ aus der Türkei ſeine mahnende Stimme gewaltig 
zu uns dringen in einer Zeit, wo Finfternig diefe Yänder deckte, berzufolge die erjten 
Sahrhunderte diefes Jahrtauſends gegen nns von Unbilden, Intriguen, Bertreibungen 
und Bertilgungen erfüllt waren. 

Alles das war ein göttlicher Fingerzeig, daß wir die Orte unferer Leiden ver- 
(affen und eingehen in ven ruhigen Beſitz unferes Erbgutes unter ben hulpvollen äghp⸗ 
tifchen Königen, von Saladin, dem Beſieger der Kreizzügler an und weiter, auch im 
dritten Sahrhundert, unferer Zeitrechnung, in den Tagen des edlen Sultans Salim, 
der jene Länder den Kalifen abgenommen, feines Sohnes Suleiman und feines Enfels, 
fauter edle Könige voll Liebe zu den Iſraeliten, die ihnen gänzliche Freiheit gewährten 
bis dreihundert und fünfundachtzig. Während diefer Zeit führten die Iſraeliten in 
Zfat, Serefalem und ven umliegenden Städten ein vecht angenehmes Leben. Aber vie 
Sfraeliten wußten dies nicht zu benutzen. Sie wollten den Boden nicht bebauen, 
trieben vielmehr einen großartigen Handel und jeder freute fich feines Theils, unbe- 
fümmert um das Wohl feiner hart bevrängten Mitbrüder in andern Ländern, daß 
fie diefelben herbei gerufen hätten, am ihrer Freude theilzunehmen. Cie waren nur 
für fich, aber nicht für andere, für die Gegenwart, aber nicht für die Zukunft bedacht. 
Die Strafe blieb nicht aus. Ein wilder Häuptling, Ben Proch, der die Provinz vom 
Paſcha von Damaskus für Geld (I) zu Lehen befam, machte ihrem Wohlftande ein 
Ende, und ein vernichtungdrohendes Mißgeſchick brach herein. * 

Auch im Jahre 5574 ging es den Iſraeliten ſehr gut im heiligen Lande. Es 
lebte zu biefer Zeit in Afo ein ifraelitifcher Minifter beim türfifchen Sultan, Namens 
Shajim Parchi, ein gar gewaltiger Herr, ber Paſchas und Fürften nad) eigner Willkür 
ein- und abfetzen konnte. Dabei war er ſehr fromm. Auch feine beiden Brüder 
nahmen eine fehr hohen Nang ein. Es wäre ihnen ein Xeichtes geweſen, den heiligen 
Boden für die Sfraeliten. zu erwerben; aber fie gewährten ven Iſraeliten blos Schuß. 
Sie verfannten ihre göttliche Beſtimmung; fie wußten nicht, daß ber Hochgepriejene 
fie im Interefſe feines Volkes fo hoch gehoben und mußten ihr Verſehen ſchwer büßen. 
So glänzend ihr Anfang, fo traurig ihr Ende. Chajim Parchi hatte einen mobamebanijchen 
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Knaben als Adoptivfogn angenommen. Cr erzog ihm und erhob ihn zum Paſcha von Ako. 
Dieſer ward aber in ſeiner Größe ein ausgelafſener Menſch. Der Pflegevater ließ 
es an Ermahnungen nicht fehlen. Der Paſcha, der nun unumfchränft fchalten und 
walten wollte, ward erbittert, überfiel feinen Wohlthäter meuchlings, erwürgte ihn 
und ließ feine Leiche ins Wafjer werfen. Die andern Brüder mietheten Truppen und 
befriegten den Paſcha. Einer fiel im Kriege und ber andere ward auf Befehl des 
Sultans enthauptet, denn diefe Unruhe in feinem Reiche erregte den Unwillen des 
Monarchen. 

$ Nehmen wir das Alles wohl zu Herzen, thun wir das Unfre und der Hochge- 
priefene wird ficherlich das Seine thun! 

Berlin, 4 Ellul. 
Nathan Friedland. 


Mörtliche Ueberfegung eines Briefes von Heren Hirſch Kali} ber aus 
Thorn an den Chef des Haufes Rothſchild's, Herrn Albert Cohn 
u Parts. 


Hochgeehrter Herr und Participient dev heiligen Sache der Coloniftrung 
des heiligen Landes! | 


Mein äußerfter Wunfch war es ſchon lange, mit Ew. Wohlgeboven über Ange 
legenheiten, des heiligen Landes zu fprechen, denn Ihre weit und öffentlich verkündete 
Weisheit und Ihre unermüdliche Thätigfeit für das Wohl Paläftinas geben mir An- 
laß dazu, Ich nahm mir aber nicht bie Freiheit mich Ihnen zu nahen, und jo ver- 
blieb ich in fortdauerndem Drängen meines Herzens. 

Nun aber, al8 ich mich bei Herrn Nathan Friedland erkundigte, daß er 
Ew. Wohlgeb. Vorschläge zur Golenifirung des heiligen Landes zu machen die Ehre 
hatte, und daß Sie dafür höchſt intreffirt find, umd bereits darüber verhandelt haben, 
jo faßte ih den Muth Ew. Wohlgeb. ein Heft, daß ich über diefen Gegenjtand ver- 
faßt habe, zu überſenden und beehre mich zuvörderſt, ein kleines Werkchen mw? mon, 
das ich vor 15 Jahren herausgegeben habe, zu übergeben, und bitte Sie, es Ihrer 
Ale zu würdigen, zugleich ein Ohr meinen folgenden Worten zu fehenfen; 

ich: 

Es ſind ungefähr 25 Jahre, ſeitdem der Gedanke der Coloniſirung im heiligen 
Lande in meinem Innern aufkeimte, und hatte mehrere feſte Beweiſe über die Pflicht 
und über den Lohn, der denjenigen zu Theil wird, die ſich für dieſe Sache intreffiren 
an den Tag gelegt, und erwarb mir nach langen Discuſſionen die Beſtimmung unſeres 
ſeeligen Ober-Rabbiners Akiwa Eger. Später gelang es mir den Hochwohlgeb. 
Sir Moſes Montefiore, deſſen Brief ich noch in Händen habe, für dieſe Sache 
zu intereſſiren, ſo daß er ſich endlich auch dafür erklärt hatte. Auch mit dem Hoch— 
98 LE Nathan Adler in London wechjelte ich Briefe in dieſer 
aa — SEE MEI ich mich ebenfalls befinde, worin er mir nicht minder feine 
Tre ed übermache ich Ew. Hochmwohlgeb. eine Skizze, worin ich umbeftreitbar 
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2) Daß die Ermittelung der Erlbſung aus dem die Bewerkſtellung ver ifraeli- 
tiſchen Colonifirung im heiligen Lande ift, fowie ich mehrere Beweife angeführt Habe, 
aus dem Buche ADD oo os u. ſ. w. und fo tie ferner auch der Prophet 
Eſechiel jagt, die Juden werden nämlich zuerft nur Handel treiben, und ſich in diefem 
verödeten Lande anfiedlen, denn erſt wird heranrüden Gog umogog, da wo vormals 
alles in Trümmern lag, auf den ifraelitifchen Gebirgen, wo ftet8 nur Ruinen zu fehen 
waren und jie ift von den Völfern hevausgezogen, und wird da ruhig wohnen ı.f. w. 
und werde wie eine Verehrung auf den betvohnten Trümmern aufbrechen, und auf 
dem Volke, das fich da von mehreren Völkern zufammen verfammelt hat, um ben 
Handel zu treiben u. f. w.; denn, „Sch werde nur Necht verfahren laſſen“ durch Peſt, 
Blut und Algowiſch Steinen (Efechiel 38) erreichen daraus, daß zuerſt werben bie 
Sraeliten da verfammlen, und das verödete Land wird durch fie urbar, wonach 
Gog umogog heranrüden wird, und dann wird der Ewige ung zurücigeben, zum Ruhm 
und Lob unter allen Völkern. 

b) Bor p,77 und oben“ habe ich erwiefen, daß die Erlöfung nur allmählig 
zu Stande fommen wird, gleich der Sonne, die fi) vom dunklen Schimmer der 
Morgenröthe allmählig zum hellen Mittagslicht aufhellt, und bin feft überzeugt, daß 
dev Zag der Erlöſung bereit8 angefangen hat zu grauen, indem erjt ver Emwige vom 
berühmten Kimora nicht fehlen ließ, wie Ibſ. dns Rothſchild's Haus u. v. g. deſſen 
Namen in allen Weltgegenden befannt ift, nur deſſen Worte einflußreich find in vielen 
fönigl. Hänfern. 

c) Daß ein Lohn derjenigen zu Theil wird, die fich diefer Sache annehmen, 
ift erwiefen aus den Worten der Propheten Elijohu im Buche: 195» »37 fan. Es 
wurde nämlich gefragt in der Schule, warum wurde nur dem Amri bejchieven feine 
Negierung auf feine mweitern Nachfolger zu überlafjen, während feine Vorgänger ven 
Thron einen Fremden überlaſſen mußten? worauf die Antwort folgte: weil er bie 
Stadt Schomron gegründet hatte, und fo wurde ihm der Lohn befchieden, drei jeiner 
Nachfolgen auf den Thron Iſrael nachzulaffen und daß 232 Könige ihm Zribut 
brachten. Wenn nun dem Amri; der die Gründung Schomron’s nur um feinen 
Ehrgeiz vollzog; fo ein Kohn zu Theil wurde, wie alfo darf der nicht belohnt werben, 
der im Namen des Ewigen ımb um deſſen Gebote willen und im Namen feines 
Bolfes und feines Landes fich Fejtrebt, da die Stadt aus dem Schutt emporzuheben 
und die vermwüfteten Länder urbar zu machen deſſen Lohn ift ohne Zweifel unenplich 
und unerforjchlich. — So haben auch unfere Weifen auf ihre Verbote verzichtet, wo 
man durch den einen Sfraeliten mit einem Haufe oder mit einem Felde bereichern kann. 

d) Und dann iſt meine Meinung und meinem Forſchen nach, das ein heiterer 
Himmel fommen wird über die ganze Welt durch die Sfraeliten: jo wie vormals der 
Ewige auf dem Berge Sinai erfchienen ift, und vom Licht der Hülfe Iſrael werden 
alle Völker glänzen, die glauben an Gott der Welt und folglich werden alle Vorge— 
fetten ımd Gelehrten Chriften, fo wie Mufelmänner froh fein den Juden beizujtehen 
im Bauen des heiligen Landes, wie es im Pfalm lautet: Lobet ihn alle Völfer u. ſ. w. 
denn er hat uns feine Gnade gemehrt u. j. m. 
| e) Habe aus dem obunv pn 72on u. ſ. w. erwieſen, daß der Anfang ber 
Erlöſung wird zu Stande gebracht werben Fünnen durch Bermittelung der Regenten und 
Herren von Sfrael, zugleich habe ich ein Bruchftük aus dem Buche wo aufgeführt, 
wo es lautet, daß mehrere von frael, die ſich anftedlen werden, um die Tora zu 
ftudiren, und nachdem fte da fich angefievelt haben, werden viele Gebete verrichten 
zum Ewigen und von Jerufalem aus wird der Herr ihr Flehen erhören und wird 
die Erlöjung berannaben. | 
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Am Schluffe diefer Verhandlung habe ich meinen Borfchlag geäußert wie und 
auf welche Art man ven Golonifirungs-Berein jtiften fell. | | E 

Nun mein Herr, das gefammte Ifrael richtet feine Augen auf Sie, Ihre Pflicht 
ift alfo, raftlos fich an diefer Sache zu betheifigen, da Ihre Fürfprache von unbe 
rechenbarem Werthe ift, und wollen Sie doch mit bem Herrn Baron Rothſchild dar⸗ 
über ſprechen, dieſer Sache beizuftehen. — Und ich meinerfeitS bin bereit, alles Ver— 
heißene auszuführen und zu befolgen, es jei nach Jeruſalem zu fahren oder Unter- 
ſchriften zu ſammlen und will e8 freiwillig mit Leib und Leben vollführen. 


Hirſch Kaliſcher. 


Schreiben des ehrwürdigen Herrn Hirſch Kaliſcher an den ehrwürdigen Herrn 
Dr. Hildesheimer Rabbiner in Berlin. 


Hirt Israels vernimm, der Joſef wie 
eine Heerde treibt (Pſalm 80) 


Als ich vernommen, daß Sie in dem vorliegenden Gegenftande mit mir derjelben 
Anficht find, habe ich mich gegen Sie über unfere Sache ausgejprochen. \yene Ab- 
trünnigen ftrengeu alle Kräfte an, unfere verheißene mefjianifche Zukunft zu verleugnen, 
die Erinnerung an das Erbe Jakobs aus dem Herzen Jeſchuruns zu verwilchen. An 
ung ift e8 demnach gegen dieſe Feinde aufzuitehen, die Erinnerung an Jeruſalem wach 
zu erhalten und die Hoffnung auf eine Erlöfung zu nähren. Wir wollen alle Ans 
jtrengungen machen, um die Einlöſung des Bodens zu fördern, auf daß durch ven 
Ertrag derſelben fich eine Nahrungsquelle öffne für unfere armen israelitifchen Brüder, 
die vergeblich nach Nahrung ſchreien. Es wolle alfo mein ehrwürdiger Freund ben 
in Berlin gegründeten Verein dahin erweitern, daß er allen Bebürfniffen des heiligen 
Landes Rechnung trage. 

Wir haben nicht vernommen, daß das Land feiner Beltimmung gemäß unfern 
Brüdern Früchte hervorbrächte und das ift doch nach talmudiſchem Ausſpruch das 
ficherfte Zeichen des verheißenen Endes: Und ihr Berge Israels werdet eure Bäume 
geben und eure Frucht tragen meinem Volfe Israel, denn es fommet bald. — Der 
vom Zalmud angeführte Prophet jagt: „Für mein Volk Israel und nicht wie bisher 
für Andere Bürwahr nur für mein Volk werdet ihr Frucht tragen, fobald fie kom— 
men und Hand anlegen, auf heiligem Boden Frucht zu erzeugen für mein Volk Israel. 
Ja, das ijt das Endziel der Hoffnung auf das Sichtbarwerden des verheißenen Endes, 
das allmälig der Morgenröthe gleich fich naht, was ich auch ausführlich in meinem 
Werke ww on 8 nam befprochen. 

Wirft der von Ihnen gegründete Verein zur Unterftügung der Armen Serufalems 
wohlthätig und bietet er zugleih Schuß und Obdach, fo ift das doch nur eine Wohl- 
that für Einzelne aber nicht für die Mehrheit. Und ſelbſt jene, die das Glück Haben, 
einen Genuß vom Vereine zu haben, können doch auch nicht ihren um Nahruug bittenden 
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Kindern genügen. Sehnfüchtig fchauen fie nach der fpärlichen Gabe, vie fie bei ber 
Austheilung der vom Auslande zufließenden Uuterftigung erhalten. 
Nicht alfo wird es aber fein, wenn fie an des Landes Frucht reichliche Nahrung 
finden: das wäre eine allgemeine Wohlthat, eine gottgefällige, reichen Lohnes würdige 
Handlung; gottgefällig, weil man dadurch eine felbftftändige, nicht fo mit Beſchämung 
verbundene Exiſtenz befördern würde, und großen Lohnes würdig, indem dadurch bie 
Gelegenheit geboten wäre, alle jene Gebote zu erfüllen, welche vom heiligen Lande ab- 
hängig find, und jeder, ver hierzu beiträge, hätte einen Theil des Kohnes daran. Wenn 
die Gelegenheit zur Erfüllung jener Gebote geboten ift, fo würde, wer feine Hau 
zurüczieht, und feinen Beiſtand verweigert, die Schuld der Vernachläffigung auf fich 
laden. Heißt e8 ja hiervon in der Schrift: „Verſuchet mich hierdurch, ob ich Euch 
nicht Öffne des Himmels Schleufen, und Segen zuftrömen laſſe über alle Maßen.“ 
(Mal. 3) Wie Wenige nehmen fich aber Zions und feiner Ruinen an! Schon vor 
mehr als dreißig Jahre, als noch Rabbi Akiba Eger heil. Andenfens lebte, habe 
ich mich jchon eifrig nach diefer Richtung hin bemüht, und er ftimmte mir auch bei; 
wie dies auch jüngſt Seitens des ehriv. Nabbieners Dr. Auerbach in Halberjtadt 
ver Fall war. | 
Da ich nun aber nur dafür jchreiben, nicht aber Reiſen unternehmen kann, hat 
der hierzu fehr geeignete ehrw. Herr Rabbiner, Berfaffer mehrerer diesbezüglichen 
Werfe, Herr Nathan Friedland, es übernommen Deutjchland und andere Länder 
zu diefem Zwecke zu beveijen, vie Edlen unſeres Volkes zu milden Spenden und Über— 
ſendung verfelben Ihnen oder dein ehrw. Nabbiner L. B. Bamberger in Würzburg 
oder an unfere Herrn Rendanten anzueifern; fo daß, nach Eingang einer entjprechend 
großen Summe dieſelbe an den norddeutſchen Conful in Jeruſalem geſchickt wird. 
Dann wird ein vertrauenstwürdiger, fachverjtändiger Mann nach dem heiligen Lande 
gefendet, um Boden anzufaufen, und denfelben den nach Arbeit Schmachtenden zu über- 
geben, die den Zehnten des Ertrages den Schriftgelehrten in Paläftina abgeben. Auch 
die hervoragenden Rabbiner Paläftinas wachen über die pünftliche Erfüllung der hierher 
gehörigen Gebote; fowie daß die Arbeiter fich ſtets eines religiöfen und fittlich mora- 
lifchen Lebenswandels befleißigen. Auch vie Alliance israelite universelle wird uns 
helfend zur Seite jtehen. 


In Ergebenheit 
Ihr Freund 


Hirſch Kaliſcher. 


“ 


Auszug 
aus einem Schreiben des allberühmten Rabbiners Herrn Elias 
Gutmader in Gräß, Brovinz Poſen, an den Heren Rabbiner Abraham 


in Czechenow, Polen. 


Sr. Hochehrwürden dem aller Welt bekannten 
Herrn Rabbiner Abraham 
Czechenow. 


Ich bin zwar von jeher mit der Ertheilung von Empfehlungen ſehr 
karg geweſen; allein die ungewöhnlich große Gelehrſamkeit des Vorzeigers 
dieſes, Herrn Rabbiners Nathan Friedland, der mir ſeit Jahren als 
edler, mit ausgedehnter, rabbiniſcher Wiſſenſchaft begabter Mann bekannt 
iſt, bewegt mich, ja legt es mir als heilige Pflicht auf, denſelben Ew. 
Hochehrwürden beſtens zu empfehlen. 

Der genannte Herr Rabbiner hat ſich ſchon längſt durch ſein gediegenes 
Werk „NY DI (Becher des Heiles) in welchem er die Klein— 
gläubigen in Iſrael mit fräftigen Worten zum Muthe ermahnt, ruhm— 
veih genug befannt gemacht. Jetzt jtrebt er danach, wieder ein Werk 
durh den Drud zu veröffentlichen, das von der Coloniſirung Paläſtina's 
handelt, und es wäre ſehr mwünfchenswerth, daß auch diejes gediegene 
Werk herausgegeben werde. Da es aber leider noch ſehr viele Fanatiker 
giebt, die das Streben nad diefem edlen Zwecke als ein fanatifches 
verwünjchen: jo wage ih es Ew. Hochehrwürden ergebenit zu eriuchen, 
demjelben eine Empfehlung gütigſt erteilen zu wollen, damit man ihn 
— mit aller Möglichkeit unterſtütze, ſein genanntes Werk herausgeben 
zu können. 


Ich hoffe, daß Ew' Hochehrwürden den Herrn Vorzeiger dieſes mit 


Freuden aufnehmen und warm auch weiter empfehlen werden, da ſein 


genanntes Werk ſehr viel Wahres und Nützliches enthält, und zur Aufgabe hat, 
die Coloniſirung Paläſtina's als Nothwendigkeit und als einen Anfang der lang 


XII 


erjehnten, meſſianiſchen Erlöſung einleuchtend zu beweifen, und die Lethargen, 


die da wähnen, daß Gott durch übernatürlihe Wunder, während fie fi 


ganz müßig und unthätig dabei verhalten, ſie plöglich erlöfen wird, von ihrem 
thörichten Aberglauben abzudringen. Haben denn die Juden im baby- 
loniſchen Exile ſich auch ruhig verhalten und auf übernatürlihe Wunder 
unthätig gewar.et, nachdem die 70. Sabre, die Gott zu ihrer Verban- 
nung bejtimmt, zu Ende waren? Welche Mühe haben Eira und Nehemia 
beim Könige Beritens damals angewendet, daß er fie bei ihrem Unter— 
nehmen unterjtügte! Sie jagten aber nicht, wie die jegigen ſich Klug 
denfenden Frömmler: Verhaltet euch ganz ruhig, die Erlöjfung wird ohne 
euer Zuthun erfolgen!” 

Auch als Mojes die Kinder Iſrael's über das rothe Meer führte, 
mußten diele den Anfang zu ihrer Rettung ſelbſt unternehmen, bevor 
fie Gott mit feiner Hand unterjtügte (Siehe Maſſeches Sota Pag. 37.) 
Was Andre gegen den Goloniftrungsplan einwenden, daß es nicht im 
Bereiche der Möglichkeit ſtehe, denjelben auszuführen: denen können wir 
nur aniworten, daß die Zuverficht und das Vertrauen auf Gott ihnen 
gänzlich fehlen. Wir hoffen zuverfichtlich, daß die göttliche Hilfe jold 
einem edlen Unternehmen, die Juden in ihr Baterland wieder einzufegen, 
und den heiligen Boden zu bebauen, nicht ferne bleiben wird. 

Uebrigens genügt das Beiſpiel des aller Welt berühmten Rabbiners 
Herrn Hirſch Kalifcher, der ſeit Jahren feine Mühe jpart, den Coloniſi— 
rungsplan mit allen Kräften zu unterjtügen, alle dagegen gemachten Ein- 
wendungen zu beichwichtigen. 

Meberhaupt, da dadurd der Armuth der im heiligen Lande anfäfli- 
gen arbeitsluftigen Iſraeliten abgeholfen jein mürde: jo iſt es außerdem 
ein beiliges, verdienftliches Werk. 


Mit aller Achtung und Grgebenheit zeichnet | 
Elias Gutmader, 
Rabbiner zu Gräß, Bojen. 


D, wie wahr find die Worte des gottbegeifterteu Rabbi Eliahu, 
Kabbiners zu Gräß, in feinem Schreiben an den gottbegeiiterten Rabbit 
Abraham Nabbiner zu Gzechenom, indem er erinnert an Damtel, Eira 


und Nechemia, wie eifrig dieſe beteten, wie jte fich beim Könige an: | 


ftrengten. — Welches große ort hat jener von der größten Hoffnung 
auf eine glückliche Zukunft Iſraels beſeelte, die heilige Lehre im Munde 


führende und im Herzen tief bewahrende Gottesfürſt geiproden, dem 


die Geheimnifje des Wiſſens offenbar, der als vollfommener Denker unter 
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den kabbaliſtiſchen Gelehrten hervorragt, deſſen Gebet gottgefällig, deſſen 
Gottesdienſt vollkommen, deſſen Worte bei Iſraels Größten Anklang finden 
der einen hohen Begriff und eine vollſtändige Erkenntnis von dem hat, 
was unſere Hoffnung auf eine blühende Lage Iſraels betrifft. 

Ja, nur die Ermanglung dieſer Einſicht hat die Zeit unſeres Exils 
verlängert, hat die Erloͤſung in die Ferne gerückt, hat für Rath und 
That uns entfremdet: Warum jollten wir zaudern, und auf eine von 
uns ins Unendliche gerückte Zeit unfere Hoffnung bauen, wenn jet ſchon 
der geeignete Zeitpunt da, mwenigftens zum Beginnen da it? Sind doch, 
Gott ſei Lob und Preis, zu dieſem Zwecke gar viele Sammler in Israel, 
zu dieſer Wohlthat gar viele Vereine unter unſeren Glaubensgenoſſen, 
umſchlungen von dem Bande unſerer Nationalität in Paris, London und 
allenthalben, wo Iſraeliten ſich befinden. Sie haben ſich aufs innigſte 
mit einander vereinigt, und ſich zur Aufgabe gemacht, auf die gemein— 
ſchaftlichen Angelegenheiten unſeres Volkes ihr Augenmerk zu richten, 
ihre Sorgfalt der heiligen Gemeinde zuzuwenden: es ſind das lauter 
Männer, begabt mit beſonderen Vorzügen, aufs ſchmerzlichſte ergriffen von 
dem Stöhnen ihrer Glaubensbrüder in ihren gegenwärtigen Wohnſitzen 
(wo das der Fall iſt); deren Seufzer durchdringt aufs ſchauerlichſte ihr Ohr, 
und ihr Herz haben ſie hiefür zur heiligen Zufluchtsſtätte geweiht, um 
für deren Gemeinwohl mit ihrem Leben einzuſtehen, um den vor Ermat— 
tung Hinſinkenden aufzuhelfen, und ihnen die nöthige Stütze zu geben. Für— 
wahr, unjere Zeit iſt eine andere, als jene finftere des Mittelalters, als 
jene des Don Abarbanel, da unjere Boreltern, aus Spanien gejagt, nadt 
und bloß, rath-, that- und beimathlvs herumirren mußten. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich eine Erzählung aus dem Bet Jechaja, 
dejjen Berfaljer ein Sohn des Gaon Eben Sechaja ſ. A. it, anführen 
und zeigen, wie nachtheilig, ja verderblich für uns ein ſchlaffes Hinbrüten 
ift, wie, wenn mir uns, gegenwärtig der Sinnlichkeit fröhnend, auf Weber: 
natürlichfeit verlafien und nicht, aus Gottesfurcht und inniger Liebe zu 
unjerer Nation, zu unjerem Lande, zu Jeruſalem und zum heiligen Tempel 
mit allen Kräften vereint wirkend, eben uns einer übernatürlichen Erlöſung 
und der Beſitznahme unſeres Erbgutes würdig machen, jedes heilige In— 
tereſſe in uns erſtickt wird, wie, wenn wir uns ſo recht heimiſch und 
gemüthlich auf fremdem Boden fühlen, wir nicht nur der heiligen Lehre 
untreu werden, ſondern auch baar jeder Opferwilligkeit, gegen unſer eigen 
Fleiſch und Blut, unſere Mitbüder hartherzig, ja grauſam ſein können. 
Nun mögen die Worte des Verfaſſers folgen: | 

„Ein großer Theil von uns, (von den aus Spanien unter Ferdinand 
vertriebenen Juden) ungefähr 300,000 Seelen, ſämmtlich äußerſt arnı, 
wandte ſſch nach Portugal. Ueber deſſen Unterbringung beriethen ſich 
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die bereits in Portugal Iebenden Juden, faßten aber, befürchtend, fie 
fönnten wegen deren Armuth und der geringen Ausdehnung des Reiches 
hiedurch jelbjt beim Könige in Ungunft fallen, ſchließlich den Entihluß, 
alles beim Könige aufzumenden, daß er jene in fein Reich nicht aufnehme. 
Als der Fürft Don Joſef Jechaja, der Großvater des genannten Gaon, 
dieß vernahm, fchrie er hierüber Zeter, und that folgende AMeußerung : 
„Wie fönnen wir doch unferen armen Mitbrüdern der Hilfe Pforten ver- 
Ihließen, und ruhig Zufehen, wie fie dadurd zum Austritte aus unferem 
heiligen Berbande gezwungen werden. Es wäre viel beffer, unſer halbes 
Vermögen aufzuopfern, und fie mit Reifegeld zu verfehen, auf daß fie fi 
an andere Reiche wenden fönnten.” 

Aber die portugieftihen Juden wollten auf diefe Worte nicht hören, 
fo daß die Vertriebenen fih in die Nothmwendigfeit verfegt fahen, mit 
dem Könige das Webereinfommen zu treffen, der König folle fie einft: 
weilen in jeinem Reiche laſſen, und für Schiffe zur Weiterreife forgen, dafür 
jollten jte hingegen zwei Dufaten per Kopf zahlen. Als fie vom Könige 
die Schiffe verlangten, forichte diefer nach, ob fie alle dem Uebereinfommen 
gemäß bezahlt hätten, und erfuhr, daß das bei vielen nicht der Fall war. 
Der König gerieth in Zorn, und nahm als Bezahlung ihre drei— bis 
zehnjährigen Kinder. Gr ließ fie nach einer wüſten unbewohnten Inſel 
bringen, wo giftige Schlangen und Sforpionen waren, und wollte mit 
diejer neuen Generation auch ein neues wirthbares Land Ichaffen; aber 
es fruchtete ihm nichts; Denn jene armen Gejchöpfe famen theils dur 
Hunger, theils durch die Reptilien um; nur wenige blieben erhalten. 

Bei diefer Gelegenheit erwähnt auch der Verfafjer zweihundert iſrae— 

litiſcher Wittwen, die fih durch einen fehönen Charafterzug ausgezeichnet 
hatten, und allen Iſraelitinnen als Mufterbild dienen dürften. Diejelben 
hatten fich durch Benußung der Furten übers Waller gerettet, und ſämmt— 
(ih ein Haus bezogen, wo fie fi von ihrer Hände Arbeit ernährten. 
Was fie bei ihrem Bedarfe erübrigten, wandten fie den Bate Midraſchos, 
jüdiſchen Zehrichulen,) zu. 
x En a Fürft, unfer Großvater, jah, daß feine Glaubensdrüder 
ſeinen Rath nicht angenommen, und der König gegen die Iſraeliten un— 
günſtig geſtimmt war, ging er mit ſeiner Familie nach Italien. Es ge— 
ſchah, wie er es geahnt. Der König erließ ein Edikt, zufolge deſſen den 
Juden die Wahl gegeben ward, von ihrer alten Religion abtrünnig zu 
werden, oder auszuwandern, welches letztere ſie auch thaten. 

Auch die römiſchen Juden waren ſo boshaft, den damaligen Papſt, 
der den Juden gerade günſtig geſinnt war, bittend anzugehen, er wolle 
jenen Exulanten den Eintritt in ſein Gebiet verweigern. Aber der Papſt 
gab unwillig zur Antwort: Wie könnt ihr, Erbarmungsvolle der Er— 


xV 


barmungsvollen genannte, jo gänzlich bar jeden Mitleids jein. Dieſer 
Papſt hatte fich auch zu Gunften der Juden vermittelft ‚eines Schreibens 
an den ſpaniſchen König gewendet, und hierin der ſpaniſchen Geiſtlichkeit 
den Vorwurf gemacht, daß ſie die eigene Religion nicht kenne. 
Ferner waren nach dem Berichte von Alterthumsforſchern Iſraeliten 
fo unvernünftig, grauſam gegen die ermatteten Exulanten zu ſein. 
Aus der obigen Erzählung können wir auch erſehen daß der Wille 
unſeres hochgeprieſenen Gottes iſt, daß wir nach dem Lande unſerer Väter 
zurückkehren, und nicht hier unſere bleibenden Wohnſitze haben, daß wir 
nicht hier ohne eigene Selbſtändigkeit und Autonomie, abhängig von dem 
Willen und der Gnade anderer, von heute bis morgen unſer Leben friſten, 
daß wir nicht hier uns heimiſch fühlen, wo unſer ganzer Beſitzſtand durch 
eine Geſetzesänderung in Frage geſtellt werden kann, und wo wir es als 
ein großes Glück anſehen müſſen, wenn einer von uns einmal ſo aus— 
gezeichnet wird, daß er auch ein Wörtchen mitſprechen darf. Ja, unſer 
hochgeprieſener Gott will, daß wir zurückkehren, unter allen Umſtänden 
zurückkehren, wir aber müſſen Vertrauen haben, daß er uns nicht im 
Stiche laſſen wird; wir aber müſſen den Anfang machen, und dürfen keine 
Opfer an Geld u. ſ. w. ſcheuen; wir müſſen durch Gehorſam feine alte 
Liebe zu gewinnen juchen, und mit ganzem Herzen uns an ihn menden: 
dann wird er unfere Wünfche in diefer Beziehung ganz erfüllen. 
Die Vertreibung der Juden aus Spanien, jo wie aus andern Orten, 
der große Druck im Mittelalter war nichts anderes als der Mahnruf 
00 Puopbeten: Zeremigs: - dam 777 TDIaD 729 >mer 
(MT 31) „mon Pay 8 ar Damen 
„Richte dein Herz auf die Straße, die du gegangen; fehre zurück Israel; 
fehre zurück in diefe deine Städte!” Das Ausfallen des Buchſtaben Y aus 
dem Wörtchen I „Eehre zurüd”, ſowie das überflüſſig ericheinende 
Wörtchen TON „diefe” deutet auf eine Rückkehr unter allen Umftänden, 
jet es gleich der Jungfrau in blühender Fülle, ſei es ermattet in die 
verwülteten Städte, — | 
Es war auch in jener Zeit der hochherzige Sultan Salım, der einen 
jüdischen Leibarzt Namens Hamon hatte, der den Juden aut gefinnt war. Er 
hatte das Zand den ägyptiſchen Kalifen weggenommen, und ſich erbötig 
gemacht, die Erulanten aufzunehnen, und fogar den heiligen Tempel auf: 
zubanen, aber die Juden wollten nicht hierauf eingehen, und zwar aus 
Dangel an Selbftvertrauen, und gaben zur Antwort, daß ſei Gottes 
Sad; bedachten aber nicht, daß, wer fein Selbftvertrauen bejigt, der 
göttlichen Hilfe entbehren muß. Unſere heilige Lehre Ichreibt vor: „Der 
Furchtſame bleibe zu Haufe,” ; 5 


Auszug ans dem Hebräifchen Gufachten des Seren Nadbiner # 





N — Dr. Hildesheimer. 
errn Rabbiner Nathan Friedland, der ſchon den ganzen in⸗ 
durch hier weilt, habe ich während dieſer Zeit "genau — Een —— J 


evident, daß derſelbe mit feltener Anfopferung ſich der heiligen Sache, für die Coloniæ 
firung des heiligen Landes zu ſchaffen und zu wirken FA u hin RR Ga das ber 
Inhalt feiner geijtreihen Werte gipfelt in dem Nachweis ei die Wichtigkeit dieſes gr 
Ben Unternehmens. Es it daher mein aufrichtigſter Wunſch und Bitte, daß jeder nach $ 
Kräften diefem Manne, der von den reinften und gottgefälligiten Abfichten geleitet, im 4 
ſeinem Greiſenalter noch Haus, Hof und Familie verlaſſen hat, um für die Erlöfung = 
bes heiligen Landes zu wirken, hilfreich zur Seite ſtehe, denn ſowohl die heilige ange— ’ 
ftrebte Sache an und für jid), wie aud) ber fromme umbemittelte Greis verdienen Die ? 
bejondere Aufmerkſamkeii und Unterftügung aller edlen Glaubensbrüder. | 


Auszug aus dem deulſchen Gufachten des Seren Nadbiner 
Dr. Hildesheimer. 


Herrn Rabbiner Nathan Friedland empfehle ich hiermi 
edler Glaubensbrüder; derjelbe witmet ſich feit — —— a — Rn: * 
zigkeit und Aufopferung der Angelenheit der Paläſtiniſchen Coloniſation, hat ſchon 
mehrere Schriften in dieſer Angelegenheit veröffentlicht, und iſt im Begriffe eine fer— 
nere zu ebiven. Die heilige Sache jeibjt empfiehlt ſich ſelbſt, diefe Zeilen wollen nur 
auf Grund vielfaher Erfahrung ‚bejtätigen, daß ber Fürſprache derſelben Ueberreicher 
dieſes, der Sache höchſt würdig iſt, daß er aber auch — der perſönlichen Subvention 
ebenſo bedürftg wie würdig iſt. | | — — 


Berlin, am 1. Marcheſchwen 5631. — 





Dr. Hildesheimer, 
Rabbiner. Ye 


UUNNLIIIIISISLER 


TESTIMONIA.- 


Der Autor diefer Schrift hat anf feinen Zjährigen Reifen fir die in diefer Schrift | 
behandelte Idee nicht nur die Gemüther des größern Publifums heilig angeregt und / 
empfänglicy gemacht, fondern auch den wollen Beifall weltbefannter und höchſtberühmter | 
Perjonen zu gewinnen vermocht. Hierüber find ihm verbindliche Anerkennungs- umd 
Aufmunterungs- Zuſchriften behändigt, aus Franfreich: aus dem Kabinet des Kaiſers 
Napoleon’s ILL, von Herrn Dr. Munf, Profeſſor am College de France, von Herrn 
Albert Cohn, Bevollmächtigter des Herrn Rothſchild, von Herrn Dr. Iſidor, Rab— 
biner in Baris, Heren Dr. Uhlmann, Lanvesralbiener von Yranfreid, von Herrn | 
Adolph Cremienr, Advokat in Paris; ferner von Herrn Dr. Adler, Yandesrabbiner 
von England, Herin Dr. Fürſt, Profeljor an ber Untverfität zu Leipzig, dem hochſeli⸗ 
gen Rabbiner J. H. Mecklenburg und Dr. Saalſchütz zu Königsberg, und vielen ans 
deren gelehrten Autoritäten, 

Dr. Poper. 


— 


| 


